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Wochenſchau.
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Näher rückt der Termin für den internationalen Arbeiter
kongreß für das Jahr 1891. Eine ſtattliche Tagesordnung
veröffentlicht eben der Sekretär des vorbereitenden Komitees,

Jean Volders. Ganz beſonders dürfte die Stellungnahme
zum Militarismus und die Frage der Taktik intereſſieren.

Namentlich ſind es unſere Gegner, welche über dieſe beiden
Punkte ſchon jetzt die tollſten Phantaſien in die Welt ſetzen

J und uns Poſitionen einnehmen laſſen, ſo lächerlich, daß es
ihnen leicht iſt, ihre eigenen Luftſchlöſſer zu bekämpfen.

Uebrigens der ganze internationle Arbeiterkongreß iſt nicht
der Rede wert. Alle Augenblicke muß das Komitee ſeine

M Einladung wiederholen und doch wollen die Arbeiter keine
Delegierten ſenden. Aus England gar komme niemand.

So und ähnlich erzählt die gegneriſche Preſſe und die
Leutchen, die's gerne glauben, freuen ſich rieſig über dieſen
Mißerfolg.

Die beſte Freude nehmen ſie ſich leider oder glücklicher-
weiſe vor dem Kongreß weg. Dann ſind ſie enttäuſcht

über die ſtattliche Anzahl der Arbeitervertreter.
Gäbe es keine Sozialdemokratie, von was würde die Preſſe

vbohl leben?
Die Sünden ihrer eigenen Brüder unterdrückt ſie ſorgfältig,

ja tritt für dieſelben womöglich noch ein.
Daß gegen Baare nun auch Beſchuldigung wegen bedeuten

der Zolldefraudationen erhoben iſt, darüber geht ſie möglichſt
raſch hinweg wenigſtens die gut kapitaliſtiſche Preſſe.

Fusangel ſelbſtverſtändlich hat dieſe Beſchuldigung aus
hen und der Staatsanwaltſchaft Beweis- Material unter

rei
Faſt gleichzeitig mit dieſer Erbffnung Fusangels wurde
der Strafaufſchub desſelben zurückgenömmen und Fusangel
muß nun ſofort ſeine Strafe antreten.

Es iſt eben immer ſo eine Sache, hinter die Kouliſſen
unſerer kapitaliſtiſchen Macher zu ſchauen und nur ſelten
e mal von ſelbſt ein Fall oder einige Fälle zum Vor

ein.
So brachte vergangene Woche einige hübſche Nummern.

Da iſt die Deutſche Bank ſo um 1 Million Mark wenigſtens
betrogen worden dann kamen Börſenſchwindeleien eines
Kaffeehändlers in Berlin an den Tag, ein bayeriſcher Bankier
ſagte dem Leben aus guten Gründen Valet alles nur
unglückliche, vielleicht etwas zu waghalſige Schwimmer im
Strome des Kapitalismus.

Erfüllen ſich die Wünſche nicht gutwillig und von ſelbſt,
nun dann greift man eben zu mehr oder weniger ehrbaren
Mittelchen. So hat auch die Kaſſeler Wahl, welche die
Gegner gerne gegen uns ausbeuten möchten in zweierlei
Weiſe die ganze bürgerliche Geſellſchaft kompromittiert.

Einmal alle die Parteien, die im Reichstag oft ſo feindlich
gegeneinander thun und das Volk nicht genug vor den anderen

warnen können, ſie zogen alle brüderlich an einem Strick,
nur damit die verdammte Sozialdemokratie nicht ſiegen konnte.
a „Voſſiſche Zeitung“ gab darüber das richtige Zeug

nis ab:
„Eine bunter ſchattierte Wahl-Muſterkarte, als diejenige,

von welcher Dr. Endemann ſein Reichstagsmandat empfängt,
hat noch keine andere Stichwahl zuwege gebracht. Konſer
vative, Nationalliberale, Freiſinnige und Antiſemiten an einem
Strange, das wäre die „Unſittlichkeit“ in der Potenz, wenn
es nicht in Wirklichkei: der einzig vernünftige Ausweg ge
weſen wäre.

Der einzig richtige Ausweg iſt für alle unſere Gegner
die Unſittlichkeit, dieſes Geſtändnis können wir mit Genug-
thuung regiſtrieren und verſtärkt nur unſere Anſchauung von
allen anderen Parteien, als einer durch und durch reaktio
nären Maſſe.

Trotzdem nun alle Gegner einig waren, griff man nach
den Zeitungsnachrichten doch noch zu einem kleinen Mittelchen,
die Wahl des nationalliberalen Kandidaten zu ſichern, indem
an ſämtliche Bürgermeiſter ein Rundſchreiben erging, in
welchem mit Hinweis auf den Beſuch des Kaiſers gebeten
wird, beiliegende nationalliberale Stimmzettel ſorgfältig ver
teilen zu laſſen. Die Perſon des Monarchen in die Sache
hereinzuziehen das iſt bezeichnend für die Herren, welche
den Kaiſer immer über den Parteien wiſſen wollen.

Unſere Gegner bringen eben alles fertig und die national
liberalen gar alles. Heute ſo, morgen ſo gerade wie der
Wind weht. Jn die Moral aber und Tüchtigkeit der ganzen
ehrenwerten Geſellſchaft, die von oben herab auf die Sozial-
demokratie herabblickt und am einen Genoſſen mitleidig, am
andern zornfunkelnd vorübergeht, haben wir in letzter Zeit
wieder ſo manchesmal einen Blick gethan s war die
Moral der echten Dirne: oben hui, unten pfui!

Bolitiſche AAeberſtcht.

Jm Tilſiter Wahlkreiſe macht ſich eine Stichwahl
zwiſchen dem konſervativen und dem freiſinnigen Bewerber
notwendig. Da dem freiſinnigen Kandidaten 279 Stimmen
an der abſoluten Majorität fehlen, die Nationalliberalen,
von denen es übrigens zweifelhaft iſt, wie ſie ſich in der
Stichwahl drehen ſollen, aber nur 270 Stimmen haben, ſo
ſchielen die Freiſinnigen mächtig nach den 929 Stimmen der
Sozialdemokraten. Die ſozialdemokratiſchen Wähler des Til-
ſiter Wahlkreiſes werden aber dem charakterloſen Freiſinn
nicht den Gefallen thun, ſich vielmehr der Abſtimmung ent-
halten. Die „Volkéztg.“ ſagt in Anſehung der Haltung der
Nationalliberalen „Die Sozialdemokraten, die politiſch klüger
zu handeln verſtehen, wie manche andere Partei, werden
zweifelsohne für v. Reibnitz (den Freiſinnigen!) in die Bucht
ſpringen.“ Nun die Sozialdemokraten werden ihnen eins
buſten!

Die Sozialdemokratie im Bund mit der Börſe
das iſt ein Schlagwort, dem wir täglich in der reaktionären
Judenhetz- Preſſe begegnen. Wir wollen uns über die Albern
heit der Behauptung garnicht auslaſſen und denen, welche ſie
im Mund führen, nur zwei Fragen vorlegen Kann es eine
Börſe im Sinne des Geld und Spekulationsſpiels (man hat
z. B. in Frankreich eine Arbeitsbörſe bourse du travail

die etwas ganz anderes bedeutet) kann es eine Börſe
in dem Sinne, welchen das Wort in Deutſchland hat, geben,
wenn die Arbeitsmittel, wie wir fordern Geſellſchaftseigen
tum geworden ſind und die Arbeit ſozialiſtiſch organiſiert
iſt? Und iſt es andererſeits möglich, die Börſe abzuſchaffen,
ſo lange die Arbeitsmittel Monopol einer Klaſſe ſind, und
die kapitaliſtiſche Produktion beſteht? Wer über dieſe Fragen
nachdenkt, wird das Kindiſche des uns gemachten Vorwurfes
begreifen. Die Sozialdemokratie unterſcheidet ſich von allen
anderen Parteien dadurch, daß ſie ihre Angriffe in erſter
Linie gegen die Grundurſachen der geſellſchaftlichen Mis-
ſtände richtet, ſtatt gegen die Wirkungen, und daß ſie
die Wurzeln des Uebels zu beſeitigen ſucht. Das
umgekehrte Verfahren iſt eitel Pfuſcherei und Schwindel.

Zur offiziöſen Preßwirtſchaft liefert die „SaaleZtg.“
in folgender Berliner Korreſpondenz einen intereſſanten
Beitrag:

„Die Genoſſenſchaft deutſcher Jnduſtrieller, in welcher
Geh. Rat Baare eine hervorragende Rolle ſpielt, zahlt an
Herrn Viktor Schweinburg, den Herausgeber der offiziöſen
„Berliner Polit. Nachr.“, jährlich eine Subvention von
30000 Mark, wofür er verpflichtet iſt, ihre Jntereſſen in
dieſem Organe nach allen Richtungen hin zu fördern.
Gerade jetzt, wo er darin wieder ſo eifrig gegen die Kritiker
des Kommerzienrats auftritt, verdient dieſe Thatſache, welche
auf ſein Unternehmen ein grelles Licht wirft, in Erinnerung
gebracht zu werden. Herr Schweinburg iſt es auch geweſen,
der gleich bei Beginn jenes Prozeſſes in Bochum hier auf
der Börſe unter geheimrätlicher Mitwirkung das unwahre
Gerücht ausſprengte, das Verfahren gegen Herrn Baare
ſei infolge Mangels an Belaſtungsmaterial eingeſtellt worden.
Für eine ſo beträchtliche Jahresſubvention iſt freilich eine
ſichtbare Gegenleiſtung erforderlich.“

Alſo 30000 Mark bezieht dieſer offiziöſe Preßſoldat, um
die Jntereſſen einer Ausbeutergeſellſchaft zu vertreten, und
dabei ſind die „Berliner Politiſchen Nachrichten“ ein offiziöſes,
d. i. halbamtliches Blatt. Nicht mit Unrecht bemerkt
hierzu die Berliner „Volksztg.“ Bei ver bekannten Ver
bindung Schweinburgs mit preußiſchen Miniſterien dürfte
man ſich garnicht wundern, wenn ſein Eintreten für Baare
und Konſorten für offiziös gehalten würde. Giebt es denn
keine Jnſtanz, welche die offiziöſe Verbindung zu löſen mächtig
genug iſt?

Vor kurzem wurde eine Statiſtik der Eiſenbahnunfäülle
infolge von Schienenbrüchen mitgeteilt, deren geringe Zahl

Aus unſern Tagen.
Novelliſtiſche Skizze von Karl Ewald.

Nachdruck verboten.

„Jch danke Dir, Franz. Ach! hätteſt Du es mir doch
überlaſſen, durch Gründung eines Geſchäftes Dir auf alle
Fälle eine ſichere Stütze zu ſein!“

„Nichts mehr davon!“ wehrte Klug faſt unwillig ab.
Dann aber trennte er ſich mit freundlichem Gruße von der
Geliebten.

Beim Betreten des Fabrikhofes kam ihm ſchon der Portier
mit der Meldung entgegen:

„Herr Konſul Reichardt will Sie ſofort ſprechen, Klug.
Sie möchten Jhre Arbeit vorher nicht aufnehmen.“

Befremdet und peinlich berührt, weil er zu dieſer Stunde
noch nie zu dem Herrn beſchieden, betrat er das Privat
komptvoir.

Des Konſuls Stirn lag in düſteren Falten; ſein Blick,
der ſonſt freundlich ermunternd auf dem jungen Arbeiter ge
ruht hatte, muſterte jetzt feindſelig kalt den Eingetretenen,
und ſeine Stimme klang ſcharf und hart, als er nach kurzer
Pauſ begann

„Es thut mir leid, Klug, daß Sie Jhr Wort, welches
Sie nicht dem Prinzipal, ſondern dem wohlwollenden, älteren
Manne gaben, ſo rückſichtslos gebrochen.“

„Wer wagt das zu ſagen?“ unterbrach ihn zornſprühend
der Gekränkte.

„Schweigen Sie!“ erwiderte kalt der Fabrikherr. „Der
Beweis liegt klar vor mir, doch ungehört will ich Sie nicht
verdammen.“

„Ein Brief des Herrn Krahn unterrichtet mich davon,
daß zwei der Streikenden ihm ſelbſt die Mitteilung von
Jhrer gehäſſigen Agitation gemacht hätten. Sie ſeien es
geweſen, der in einer Verſammlung ſeine Arbeiter mit dem
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Hinweis auf ſeine Lieferungsver pflichtungen zur Arbeits
einſtellung bewogen. Können Sie das beſtreiten?“

„Herr Konſul, die Aeußerung that ich,“ erklärte Franz
feſt, während ſein Auge ruhig dem des Konſuls begegnete,
„allein die Lage der Sache muß mich entſchuldigen. Zudem
ſind jene Angeber Schurken, die

„Genug, genug! Alſo wollen Sie Jhrem Wortbruche noch
die Denunziation anderer hinzufügen.

„Genug! Sie ſind ſofort entlaſſen. Von Jhnen hätte
ich eine ſolche Täuſchung niemals erwartet. Das alſo iſt
der vielgeprieſene Jdealismus Euresgleichen, dem ich dieſer
Tage nun ſo oft begegnet,“ fuhr der Erregte mehr zu ſich
ſelbſt fort.

„Herr Reichardt, die Entlaſſung nehme ich als unwider
ruflich,“ fiel ihm der aufgebrachte Arbeiter in die Rede,
„aber daß Sie meine Ehre in ſolch leichtfertiger Weiſe an
greifen, bedarf einer Erklärung.

„Jch fordere jetzt als unabhängiger Mann von Jhnen,
daß Sie mich anhören,“ fuhr der junge Mann fort. „Jch
will und muß reden. Oder meinen Sie, alles mit Jhrem
Reichtum zu vermögen

„Hinaus, Unverſchämter! Hinaus!“ ſchrie der Konſul,
deſſen kalte Selbſtbeherrſchung mit einem Male einem Zorne
Platz machte, der ihn alle Grenzen vergeſſen ließ. Zu gleicher
3 riß er an der Klingel, um die Büreaudiener herbeizu-
rufen.

Jm Augenblicke erſchienen dieſelben, wagten aber nicht,
trotz dem Befehle ihres Herrn, den hochaufgerichtet Daſtehen
den anzugreifen.

„Schurke! nicht eher weiche ich, als bis ich Sie meiner
Verachtung verſichert ſtieß Klug heftig hervor, ob-
wohl ex die Gewalt über ſich zu erhalten ſtrebte.

Das war zu viel für den angeſehenen Konſul. Wütend
ſtürzte er ſich auf den Gegner, doch dieſer warf ihn mit

kräftigem Arme zurück, ſodaß Reichardt mit dem Kopfe auf
die ſcharfe Kante des offenſtehenden Geldſchrankes fiel.

Ohne ſich weiter umzuſehen, eilte Klug hinaus, während
die beſtürzten Diener ſich mit dem heftig blutenden Ohn-
mächtigen beſchäftigten.

Jn wilder Haſt trieb es den jungen Mann fort. Da
legte ſich plötzlich eine Hand feſt auf ſeine Schulter.

„Um Himmelswillen, Klug, was iſt paſſiert ertönte
zugleich Ernſt Werdaus Stimme, der den Erregten zuerſt
kaum wieder erkannt hatte.

Wild und verwirrt blickte der Angeredete um ſich.

„Fort!“ ſtieß er heftig hervor. „Meine Ehre, mein
Stellung!“

„Ruhig, Klug! Erklären Sie ſich,“ beſchwichtigte Ernſt.
Mit Mühe nur gelang es ihm indeſſen den jungen Mann
zu einer ruhigen Mitteilung zu bewegen.

Während der fliegenden Worte überzog eine glühende Röte
die Stirne des Zuhörers. Als Klug zu Ende war, ſprach
er ruhig und beſtimmt:

„Vor allem faſſen Sie ſich, lieber Freund, denn ſo darf
ich Sie jetzt wohl nennen, da uns ein ähnliches Geſchick
verbindet. Trauen Sie auf meinen Beiſtand. Mit Hilfe
Kronaus werden Sie bald Jhre Rechtfertigung erlangen.
Wollen Sie ihm und mir das Weitere überlaſſen? Aber
ruhig, faſſen Sie ſich!“

Einen Augenblick ſah der junge Arbeiter den Sprechenden
wie abweſend an, dann aber verſetzte er etwas ruhiger.

„Jch will auf Kronaus Hilfe bauen; auch Jhr Beiſtand
wird mir willkommen ſein, aber ich zweifle an dem Erfolge.
Nun laſſen Sie mich!“

„Halt,“ rief Werdau, indem er den Forteilenden aufhjielt,
„hier meine Adreſſe. Wo wollen Sie hin?“

a„Zu meiner Braut. S



dazu angethan war, die durch den BaareAusſpruch: „Ge
flickte Schienen laufen überall mit unter“ beunruhigten Ge
müter einigermaßen zu beſchwichtigen. Nun aber erhält die
z Statiſtik eine Ergänzung durch eine Mitteilung des
„Berl. Act.“, durch welche die Sache doch in einem bedeutend
anderen Lichte erſcheint. Es ſind nämlich auf den deutſchen
Linien des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen im
Jahre 1889 nicht weniger als 4415 Schienenbrüche,
im Jahre zuvor 4305 Schienenbrüche vorgekommen, das
macht etwa einen Schienenbruch auf je 10 Kilometer Betriebs
länge. Achsbrüche ereigneten ſich bei den Lokomotiven im
Jahre 1889 23, 1888 ebenfalls 23, bei den Wagen im
Jahre 1889 37 gegen 52 im Vorjahre, Radreifenbrüche
kamen 308 im Jahre 1889 und 461 im Jahre 1888 bei
Lokomotiven, 2132 bezw. 2787 bei Wagen vor. Wenn nun
trotz dieſer vielen Brüche die Zahl der damit verbundenen
Unfälle eine verhältnismäßige geringe war, ſo iſt das der
Aufmerkſamkeit der betreffenden Auſſichtsbeamten zu ver
danken, die bevor ſich ein Unglück ereignete, die ſchadhaften
Stellen bemerkten, nicht zum mindeſten aber wird dadurch
das Sündenkonto jener Unternehmer entlaſtet, die in frivolſter
Weiſe ſchlechtes Material anfertigten und mit falſchen Stempeln
die ſtaatlichen Beamten betrogen. Individuen wie Baare,
bleiben alſo was ſie waren Leute, die zu gunſten ihres
Geldbeutels die Geſundheit und das Leben ihrer Mitmenſchen
aufs Spiel ſetzten.

Nach dem Bericht der Fabrikinſpektoren waren
im Jahre 1890 wie der „Reichsanzeiger“ berichtet
im Königreich Dänemark 1949 Fabriken und fabrikmäßig
betriebene Werkſtätten der Aufſicht unterworfen, in welchen
36631 erwachſene Arbeiter (29 613 männliche und 6918
weibliche), 2519 Kinder von 10 bis 14 Jahren und 3445
junge Leute von 14 bis 18 Jahren beſchäftigt wurde. Es
wird als beſonders erfreulich hervorgehoben, daß die Anzahl
der in den Zündholzfabriken beſchäftigten Kinder ſtetig ab
nimmt während im Jahre 1874 die in dieſen Fabriken be
ſchäftigten Kinder 44 Proz. der geſamten Arbeitskraft aus
machten, betrug ihre Anzahl im vorigen Jahre nur 7 Proz.
Die Kinder ſind weſentlich durch erwachſene weibliche Arbeiter
erſetzt worden. Die Arbeitszeit in den Fabriken beträgt
durchſchnittlich 10 Stunden im Sommer, dagegen im
Winter etwas weniger in dem dritten Teil der Betriebe
war die Arbeitszeit aber nur 10 Stunden und in ca. 190
Betrieben nur 9 Stunden und darunter. Jn den Buch-
druckereien, den Tabak und Zigarrenfabriken, den Papier
und Papierwaren Jnduſtrien ſowie in den Maſchinenbau
werkſtätten wird durchyſchnittlich 10 Stunden gearbeitet.
Durch das Geſetz vom 12. April 1889, betreffend die Ver
anſtaltungen zur Verhütung von Unfällen bei der Benutzung
von Maſchinen u. ſ. w., ſind auch die Meiereien, die Land-
wirtſchaft und ſonſtige Betriebe, welche mechaniſche Kraft be
nutzen, der Aufſicht unterworfen worden. 1365 Meiereien
und landwirtſchaftliche Betriebe genannter Art beſchäftigten
5586 (2985 männliche und 2601 weibliche) Arbeiter. Die
Fabrikinſpektoren heben hervor, daß die Arbeitgeber auf den
meiſten Stellen in richtiger Erkenntnis der Zeitgemäßheit des
Geſetzes den beſten Willen bekundet haben, zweckmäßige Ver-
anſtaltungen zur Verhütung von Unfällen zu treffen. Die
Statiſtik über die vorkommenden Unglücksfälle iſt aber noch
mangelhaft, da die Arbeitgeber vielfach verabſäumen, alle Un
fälle bei der Benutzung von Maſchinen, wobei ärztliche Hilfe
nötig iſt, nach der Vorſchrift des Geſetzes dem Polizeimeiſter
und der Geſundheitskommiſſion zu melden. Soweit es ſich
hat ermitteln laſſen, ſind vom 24. Oktober 1889 bis zum
31. März d. J. 327 Unfälle vorgekommen, von denen 140
auf induſtrielle Betriebe, 24 auf Meiereien und 161 auf die
Landwirtſchaft entfielen.

Den Segen der Ringe recht begreiflich zu machen, be
müht ſich der Generaldirektor der Gewerkſchaft Königsborn
in einer Broſchüre Kohlenverkaufsvereine und öffentliche
Meinung“. Natürlich iſt es den Kohlenbaronen nur darum

thun, durch ihre Koalition ihre Einkünfte zu ſteigern.
urch Zurückhaltung der Kohlen wird die Nachfrage künſt-

lich erhöht und dadurch der Preis geſteigert. Der Unwille
der öffentlichen Meinung ſteigerte ſich aber auch ob dieſer
ückſichtsloſen Ausbeutung des Publikums, ſo daß ſelbſt

kwrzerhy die Kohlenwerte zu v
Preistreibungsmanöver zu verhüten. Gegenüber Er
regung des Publikums unternahm es der obengenannte Zechen
direktor, in ſeiner Broſchüre zu behaupten: die Ringe ſeien
zur Sicherung der Exiſtenz nicht nur Ringbildner, ſon
dern auch der Kohlenarbeiter geſchaffen. Der Herr Effertz
iſt ſein Name ſcheint nicht zu wiſſen daß die Ausſtands
bewegung der Kohlenarbeiter ihre weſentlichſte Nahrung darin
fand, daß die Kohlenpreiſe durch die Ringe ungeheuerlich in
die Höhe geſchraubt wurden, ohne daß die Arbeiter mit einer
Lohnerhöhung bedacht worden wären, wie es auf beſtimmten
Zechen ihnen ſogar verſprochen worden war. Es iſt immer
dedenklich, wenn ein Grubenbeamter einen Zuſtand im Gruben
weſen ſchildern will wes Brot ich eß', des Lied ich ſing
aber in dieſem Falle iſt doch die Wahrheit thatſächlich ſo

Großkapitals, das nie humane Anwandlungen
gehabt, auf den Kopf geſtellt. daß es der Verfaſſer ſchon
verdient, an Stelle Baares als volkswirtſchaftliches Licht zu
großen Machenſchaften herangezogen zu werden.

zu gunſten des

Der vierte internationale Eiſenbahnkongreß, der im
September d. J. abgehalten werden ſollte, wird neueren Be
ſtimmungen zufolge erſt im Jahre 1892 in Petersburg ſtatt
finden. Von den deutſchen Eiſenbahnverwaltungen beſchickt
nur die WeimarGeraer Eiſenbahn den Kongreß, auf welchem
die franzöſiſchen und ruſſiſchen Bahnen die übergroße Mehr-
heit zu bilden pflegen. Der nächſtjährige Kongreß ſoll ſich
hauptſächlich mit der Frage der Ausrüſtung der Jnduſtrie
bahnen beſchäftigen.

Nicht ohne Zuſammenhang mit dem herrſchenden Not
ſtand möchte auch die Thatſache ſtehen daß zahlreiche
Lebens verſicherungen im Laufe des verfloſſenen Jahres
wieder aufgehoben worden ſind. So erloſchen bei
ſpielsweiſe bei der Berliniſchen Lebensverſicherungs Geſellſchaft
durch Ausſcheiden 795 Kapitalverſicherungen mit mehr als
3 Millionen Mark Kapital (während durch den Tod nur
473 Verſicherungen mit 2,1 Millionen Kapital erloſchen),
bei der Viktoria infolge unter laſſener Prämien- Zahlung
389 Polizen mit 2 166001 M. Kapital (durch Todesfall
nur 272 Polizen mit 1157211 M. Kapital), bei der Preuß.
Lebensverſ. Akt.Geſ. 706 Verſicherungen mit 2 265617 M.
durch unterlaſſene Prämien Zahlung und 179 Verſicherungen
mit 535 473 M. durch Rückkauf (durch Todesfall nur 332
Polizen mit einer Verſicherungsſumme von 904 723 M..
Das ſind alles Zeichen der traurigen Lebenslage des Volkes.

Trotz des vergleichsweiſe günſtigen Erntewetters ſteigt
der Roggenpreis fortwährend. Es verhält ſich ſchreibt
der „Vorwärts“ genau ſo, wie wir vor Wochen ſchon
den Stand der Dinge kennzeichneten: Der Roggen hatte im
Wanter und Frühjahr dermaßen gelitten, daß der Schade
überhaupt nicht mehr gut zu machen war. Der Ausfall
wird in jedem Fall ein ſehr bedeutender ſein und der
Rat des Herrn Reichskanzlers, Weizenbrot ſtatt Roggenbrots
zu eſſen, wird allerdings von vielen befolgt werden müſſen,
weil es an Roggen fehlt. Dafür wird aber das Defizit im
Budget durch vermehrten Kartoffel-Konſum gedeckt werden
müſſen. Und um die Kartoffelernte ſteht es allen Mit-
teilungen nach ſehr ſchlecht wie es in einem ſo feuchten
Jahre nicht anders zu erwarten war. Auch die Kartoffel
krankheit hat ſich wieder eingeſtellt gerade wie in den
böſen VorAchtundvierziger Jahren. Die Regierung aber
ſieht noch immer keinen Notſtand.

Jm Auftrage des Königs von Schweden wird Pro
feſſor Lindſtedt aus Stockholm demnächſt in Berlin
eintreffen, um die Wirkung der deutſchen ſozialpolitiſchen Ge
ſetzgebung kennen zu lernen. Er wird ſich von hier nach
Oeſterreich und nach der Schweiz begeben, um dort über die
Erfolge der Arbeiterſchutzgeſetze Beobachtungen zu ſammeln.

Aus Petersburg wird zur Judenfrage gemeldet: Der
„Nowoje Wremja zufolge iſt die Beſtimmung getroffen
worden, daß Kinder aus ländiſcher Hebräer, welche
nicht zum Aufenthalte in Rußland berechtigt ſind vom

e en mere le e u aute
Die Dresd ner Polizeibehörde hat das New Yorker

Witzblatt „Puck“ wegen eines Schmähgedichts auf den Kaiſer
beſchlagnahmt.

Memel, 1. Auguſt. Amtliches Ergebnis der am
27. Juli im Wah
Reichstagserſatzwahl. Abgegeben wurden insgeſamt 10 962
Stimmen. Davon erhielt Rittergutsbeſitzer Schlick in
Crottingen (konſ.) 7230, Rechtsanwalt Scheu in Heydekrug(deuſſchfreiſ 2018 und Tiſchlermeiſter Lorenz in Königsberg

1571 Stimmen. ter h hrr Schlick iſt mithin gewählt.
Paris, 1. Auguſt. Auf dem Diner, welches der Agent

der Chicagoer Weltausſtellung geſtern abend den Aus-
ſtellungs Kommiſſaren gab, kam es zu einer peinlichen
Szene. Ein Herr Street brachte folgenden Toaſt aus:
„Jch trinke auf das Wohl der amerikaniſchen ſowie
der franzöſiſchen Preſſe. Jch trinke auf den Erfolg der
Chicagoer Ausſtellung. Aber erlauben Sie mir, daß ich nicht
auch auf das Wohl der Deutſchen trinke!“ Die an
weſenden franzöſiſchen Journaliſten nahmen
den Toaſt mit eiſigem Schweigen auf. Die Takt-
loſigkeit wurde allgemein verurteilt.

Aus Stadt und and.
Halle, 3. Auguſt.

Der geiſtige Kampf der „Saale-Zeitung“ gegen die
Sozialdemokratie beſteht darin, daß ſie alles, was ſich auf
dieſe bezieht, in möglichſt kleinlicher Weiſe zu ſchildern
ſucht; totberichten kann ſie die verhaßte Feindin nun ein
mal nicht, und da begnügt ſie ſich, um doch im geiſtigen
Kampfe nicht zurückzubleiben, damit, ſie ſo faul und ver
kommen wie nur möglich. Wahrlich, ein
würdiger Kampf mit geiſtigen Waffen. Nur ſchade, daß ſie
damit nicht uns ſchadet, ſondern ihrem Leſerkreiſe, denn ſo
weit dieſer nur den Saalboten lieſt, wird er ſicherlich eine
total verkehrte Anſchauung von der Sozialdemokratie und
deren Standpunkt bekommen. So tiſcht ſie am 28. Juli
noch einmal den alten Kohl auf, daß der Fall Vollmar in
Brüſſel von einem Berliner Delegierten zur Sprache gebracht
werden ſolle, trotzdem ein deutliches Dementi über dieſen Punkt
ſchon ergangen war. Wie ſchwach ſie ſich dabei ſelbſt fühlt,
geht ſchon daraus hervor, daß ſie ſo vorſichtig iſt, keinen
Namen zu nennen denn ſonſt könnte man ihr die Lüge ja
direkt nachweiſen. Dann meint ſie, Vollmar müſſe nun erſt
recht dorthin machen, um ſich zu verteidigen. Sie kann nicht
im entfernten einſehen, warum nicht der internationale Kon
greß ſich damit beſchäftigen ſollte. Die „SaaleZtg.“ wird
ſehr gut wiſſen, daß ſich die Jnternationalität wohl auf die
Beſtrebungen im großen und ganzen erſtreckt, aber nicht auf
die einzelnen Punkte, die doch immer den Verhältniſſen der
verſchiedenen Länder angepaßt werden müſſen. Die Jnter-
nationalität hat doch natürlich mit den perſönlichen An-
ſchauungen eines Führers über Taktik innerhalb des Reiches
abſolut nichts zu thun. Jn Ermangelung von etwas Beſſerem
bringt ſie dann nach echter AltWeiberArt mit großem Eklat
die Bemerkung des Baumeiſters a. D. Keßler über den
Pariſer Kongreß und fügt dem Dementi Liebknechts hinzu,
„nächſt dem kommen wir vielleicht in die Lage, täglich melden
zu müſſen, welche von den „Genoſſen“ ſich ausnahmsweiſe
einmal nicht zanken.“ Mögen auch hie und da in einer ſo
großen Partei, wo jeder das Recht und die Pflicht hat, frei
zu reden, einzelne Differenzen vorkommen in betreff neben
ſächliche Dinge, im Prinzip und in Rückſicht auf die Ziele
iſt ſicherlich keine Partei ſo einig wie wir. Die „SaaleZtg.“,
die ſich ſehr viel darauf zu gute thut, ſolchen Unſinn ihren
Leſern immer zuerſt aufzutiſchen, ſollte ſich ſelbſt an ihrer
Naſe zupfen und lieber Betrachtungen darüber anſtellen, wie
jämmerlich ihre eignen Vertreter in ihren Meinungen aus
einandergehen und zwar in recht tiefgehenden Fragen. Wie
ſehr ſie die Sozialdemokratie in der Tiefe ihres Herzens
fürchtet, zeigt ſich deutlich in der gehäſſigen und nörgelnden
Weiſe, wie ſie jede, aber auch jede Bemerkung über uns bringt:
„Jn Leipzig haben die Sozialdemokraten einen einzelnen
Sieg erfochten, dem gegenüber der Jnhaber des „Café
Battenberg“ nicht Stand gehalten.“ Daß der Jnhaber des
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„Nein, jetzt nicht! Verzeihen Sie! erſt müſſen Sie Jhreklare Ueberlegung wieder eben Keine Voreiligkeit!“

Werdaus Worte ſchienen ihren Eindruck nicht zu ver
fehlen.

„Sie haben recht! Jch will Jhnen folgen,“ war ſeine
Erwiderung. „Adieu!“

Gedankenvoll ſetzte Ernſt ſeinen Weg fort.
Des Unglücklichen Erlebniſſe beſchäftigten ihn. Er glaubte

nun erſt einen ganz klaren Einblick in den Charakter des
Konſuls erlangt zu haben.

So ſehr ihm auch nach alledem die feſten Grundſätze des
reichen Kaufmannes imponierten, ſo ſehr fühlte er ſich in
dieſem Momente zur Gegnerſchaft gegen denſelben berufen.

Der glühende Jdealismus der Jugend bäumte ſich in ihm
wider den kalten, wenn auch achtungswerten Realismus
Reichardts auf. Sein Ehrgeiz war erwacht.

Nicht jene dämoniſche Begierde, die in der eigenen Ver
herrlichung ihr Ziel ſucht, ſondern jene mit Begeiſterung ge
paarte leidenſchaftliche Glut, welche den Sieg der Sache über
die Geltung der Perſon ſetzt.

Ernſt war entſchloſſen, alles zu thun, was in ſeinen
Kräften ſtand, trotzdem jedoch der Leitung des erfahrenen
Kronau ſich zu fügen.

Unter ſolchen Erwägungen war er an einem der vor
ſtädtiſchen Vergnügungslokale angelangt.

Unbewußt zog es ihn zum Nähertreten. Er nahm an97 kleinen ſche in der Nähe einer Gruppe von Offizieren

atz.

In ſeinen Gedanken vertieft, achtete er nicht darauf, wie
die Blicke der Militärs zu ihm herüberflogen und manche
ſpöttiſche Bemerkung fiel. Namentlich war es der Leutnant
von Wallden, der ſich darin hervorthat.

Augenſcheinlich vom ſtarken Weingenuß benommen, hörte
er nicht auf die Abmahnungen ſeiner Kameraden.

Jhre Anſpielungen, daß er der glückliche Nebenbuhler des
ehemaligen Juriſten ſei, ſchmeichelten ſeiner Eitelkeit.

„Hoch denn!“ rief er, den vollen Champagnerkelch empor
„Freunde, auf das Glück des Augenblicks, auf mein

ück!“
Zögernd folgten die Uebrigen der lauten Aufforderung.
Trotz ſeiner Zerſtreutheit hatte Ernſt die letzten Worte

vernommen. Er wandte ſich um und blickte in das ihm
ſpöttiſch zulächelnde Geſicht des Leutnants.

Er grüßte kalt zu der Gruppe hinüber und wollte ihr
weiter keine Beachtung ſchenken. Das gerade reizte indeſſen
Wallden; er wollte den verhaßten Gegner demütigen.

„Herr Referendar,“ rief er, indem er ſein Glas aufs neue
ergriff, „nach beſtandenem Kampfe ſoll der Sieger dem Be-
ſiegten mit Großmut begegnen. Jch will mich dem alten
Brauche fügen: Jhr Wohl und künftige Freundſchaft!“

Verächtlich lächelnd trat Ernſt den Offizieren näher.
„Meine Herren, Sie werden mir bezeugen, daß der Herr

Leutnant nicht mehr im vollen Beſitze ſeiner Sinne iſt. Sonſt
n ich anders handeln; ich bitte Sie, davon überzeugt
zu ſein.“

Ein lebhaftes Durcheinander folgte dieſen Worten. Die
Kameraden ſuchten den Berauſchten zu beruhigen, doch ver-
geblich. Er erging ſich ſchließlich in perſönlichen Angriffen,
welche die nun unvermeidliche Forderung nach ſich zogen.

Ernſt beendete die ihm peinliche Szene, indem er, dem
Leutnant und ſeinem Sekundanten alles weitere anheimſtellend,
ſich entfernte.

Sein nächſter Gang galt Kronau, welcher ihm als Sekun-
dant dienen ſollte. ſeiner Enttäuſchung traf er dieſen
nicht zu Hauſe; langſam kehrte er deshalb in ſeine eigene
Wohnung zurück.

Der Tag hatte ihm ſindeſſen noch weitere Ueberraſchungen
vorbehalten. Auf de Treppe ſchon teilte ihm die Haus

wirtin mit, eine junge Dame erwarte ihn ſeit einer Viertelſtunde
ſichtlich aufgeregt.

Geſpannt trat Werdau in ſein Zimmer. Jn einem Seſſel
ſaß mit rotgeweinten Augen und fieberhaft glühenden Wangen
die Braut ſeines neuen Freundes Klug.

Nach der erſten Vorſtellung berichtete ſie in unzuſammen-
hängenden Sätzen, daß ihr Bräutigam wegen Hausfriedens-
bruchs und vorſätzlicher Körperverletzung in ihrer Behauſung
verhaftet worden ſei.

„Kaum war er bei mir eingetreten, was er ſonſt aus
Rückſicht für mich noch nie gethan und hatte mir von ſeiner
Entlaſſung erzählt, als, o Gott, zwei Polizeibeamte ihn feſt
nahmen. Denken Sie ſich mein Entſetzen! Jch meinte,
ich müßte in die Erde ſinken. Erſt die Beteuerung ſeiner
Unſchuld und die Bitte, ich ſolle Jhnen den Vorfall mit
teilen, gaben mir meine Kraft wieder.

„O, retten Sie ihn! Jch will Tag und Nacht arbeiten,
will alles thun, um die nötigen Mittel zu erſchwingen. Ach!
wäre er mir gefolgt!“

Ein Thränenſtrom erſtickte ihre Stimme.
Ernſt ließ die Erſchütterte einige Zeit gewähren auch er

bedurfte jetzt der ganzen Geiſtesgegenwart. Das eine ſtand
bei ihm feſt: Er ſelbſt mußte nun perſönlich für den Un
glücklichen eintreten.

Sein Ehrgeiz ſpornte ihn außerdem an, dem Konſul ein
entſchiedenes Halt zu gebieten; ſein Leben hatte zum erſten-
mal nach langer Zeit in ſeinen Augen wieder einen Zweck.
Auf welchem Wege er am beſten vorgehe, das wußte er vor
un allerdings noch nicht.
„Mein Fräulein,“ begann er endlich, ſeien Sie überzeugt,
ich werde alles für Jhren Bräutigam thun und ich denke,
mit Erfolg. Vertrauen Sie mir! Jch fühle, die Sache kommt
zu einem glücklichen Schluſſe.“ (Fottſetzung folgt.)
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zattenberg“ nicht gehalten, hat darin ſeinen Grund,
ß er den Ausfäll, den er durch den Boykott in ſeinen

innahmen hat, nicht verwinden kann. Dem Mann iſt alſo
r kein Vorwurf zu machen. Ueber verſchiedene intime

tniſſe unſerer Partei zeigt ſich die „SaaleZtg.“ recht in
niert, aber ihre Wiſſenſchaft löſt ſich immer gar bald in

aue Dunſt auf.
Henrik Jbſens „Geſpenſter“. Es iſt ein ſonderbares
hick, welches über Jbſens „Geſpenſter“ ſeit ihren Erſt

ufführungen gewaltet hat und ſtets macht ſich auch noch
ite, wo ſie zur Darſtellung gelangen, eine heftige Meinungs
chiedenheit geltend über das gewählte Motiv und der

ickſichtslos geubten Charakteriſierung, durch welche ſpeziell
n dem hier in Rede ſtehenden Stücke, wie auch in dem
Iufſehen erregenden erſten Werke Jbſens Die Komödie der
jebe der Kampf durch den Unwillen der Geiſtlichkeit ge

ſchürt wurde. Giebt man auf der einen Seite ſeiner Ent
rüſtung Ausdruck über den von Jbſen gepflegten Realismus,

o muß doch das Zugeſtändnis einer faszinierenden drama
chen Wirkung von dem Gegner gemacht werden. Das Be

inntwerden des Stückes in Mitte des vorigen Jahrzehnts
chäftigte lange Zeit die geſamte Preſſe, Schriftſteller, Kri

ker und die Polizeibehörden verſchiedener Großſtädte in einer
och nie dageweſenen Ausdehnung. Und gerade iſt es ſtets
as polizeiliche Verbot, welches das Intereſſe der Allgemein
it und die Neugier bis aufs höchſte ſchraubt: ein neuer

geweis im vorigen Jahre mit Sudermanns „Sodoms Ende“,
letztvergangenen Monat das von der kgl. Regierung ge

erbot der Aufführung in Kaſſel von „Die Ehre“
d „Sodoms Ende“. Als im Jahre 1886 vor einem ge

Auditorium im Hoftheater zu Weimar eine Auf
der „Geſpenſter“ erfolgte, wie ſtrömte da nicht alles

trotz grimmiger Kälte und Verkehrs
ſtockungen infolge großen Schneefalles. Niemand ſoll es aber

daß das Stück ſtets mit geteiltem
wird. Jſt es auch anders möglich

ſo mit den Stücken eines Sudermann,

vählten
führung

Beifall aufgenommen
ſt es nicht genau

deſſen oberſtes Jdeal gleich wie Jbſen nur das Streben nach
Realismus iſt, welches ernſte Ringen nur dann einen An
ſpruch auf Kunſt hat, wenn es die Wirklichkeit unverhüllt,
ohne abſichtliche tendenziöſe Ausfälle gegen Ein lheiten dar
bietet. Sieht man die „Geſpenſter“ ohne Brille der Befangen-
heit, ohne ſich durch „maßgebende“ Kritiker tendenziöſer Jour-
nale in ſeiner eigenen Meinung beſtimmen zu laſſen, erlebt
man ſie im Geiſte des Dichters mit, ſo können ſie eine nach
W altende Wirkung auf unſere innerſten Gemüts Regungen
nicht verfehlen. Dieſe furchtbare unbeſtimmte Gewalt ergreift

gar vergeſſen. Ebenſowenig wie unſere größten Klaſſiker ohne
Tadel ſind, präſentiert auch Jbſen uns ſein Drama als eine
nichts anhaftende Leiſtung; das Suchen nach Wahrheit hat
auch Jbſen auf Abwege geleitet, welche in dem hier in Rede
ſtehenden Stücke aber weniger zum Durchbruch gelangen,
als z. B. in ſeiner „Hedda Gabler“, jedoch vermag dies an
dem Ruhm Jbſens, der allein begründet durch ſeine dem

Leben und Trieben der Geſellſchaft abgelauſchte Charakteri
ſierung, nichts zu vermindern. Die kommende Theater
Saiſon bietet hoffentlich Gelegenheit, durch Darbietung anderer
Stücke von Jbſen, deſſen Vorzüge im weiteren Maße auch
hier in Halle zur Geltung zu bringen. Der ſtrebſamen
Direktion des ViktoriaTheaters gereicht es zur Ehre, das be
kannteſte Stück des nordiſchen Dramatikers zum erſtenmale
hier aufgeführt zu haben. Auf die „Geſpenſter“ ſpeziell
und die Aufführung im Viktoria Theater kommen wir in
nächſter Nummer zu ſprechen.

Das Tivoli erringt ſich in den Kreiſen unſerer Bevölkerung
nach und nach immer weitere Sympathien. Bei dem Frei-
konzert am Sonntag abend war der große Garten dicht
beſetzt; mit der Möglichkeit, ſich ein Plätzchen auszuſuchen,
war es namentlich gegen 9 Uhr nichts man mußte eben
nehmen, was man kriegte.

8 Die Auflöſung der hieſigen „Orts Kranken und
Sterbekaſſe für die Zigarren- und Tabaksfabrik-Arbeiter“
trat mit dem 31. Juli in Kraft. Diejenigen früheren Mit-
glieder dieſer Kaſſe, welche nicht einer Jnnungskrankenkaſſe
oder einer dem 8 75 des Krankenverſicherungs- Geſetzes vom
15. Juni 1883 entſprechenden Hilfskaſſe angehören, ſind der
hieſigen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe von genanntem Tage
ab zugehörig.

Bei dem großen Brande in der Steinſtraße ſind
leider auch dem neuen Jnſtitut der Vereinigten Dienſtmänner
ſämtliche auf dem mit einer breiten Ausfahrt nach der Straße
verſehenen Hofe der Brandſtätte untergebrachten Fahrgeräte,
welche unverſichert waren, mitverbrannt.

Groben Unfug verübten in der Sonntag Nacht durch
Auslöſchen der Straßenlaternen u. ſ. w. in der Schimmel-
ſtraße mehrere Studenten. Durch das Hinzukommen mehrerer
Perſonen gelang es jedoch, dieſe übermütigen Burſchen zur
Wache zu bringen.

Geſtorben ſind in der letzten Woche in hieſiger Stadt
56 Perſonen und zwar an: Peritonitis 1, Lebensſchwäche 1,
Schwäche 2, Gelbſucht 1, Schwindſucht 3, Meningitis tuber
kuloſa Marasmus ſeuilis 1, tuberkulöſer Bruſtfellentzün-
dung 1, Brechdurchfall 15, Zahnkrämpfen 1, Darmkatarrh 1,
Atrophie 5, Speiſeröhrenverengung 1, Herzlähmung 3,
Durchfall und Krämpfe 1, Gehirnabſceß 1, Bauchfellentzün
dung 1, Lungenentzündung 1, Lungen und Gehirnentzündung 1,
Wirbelbruch 1, Krämpfen 1, Kroup 1, Waſſerſucht 1, Cholera
infantum 1, Durchfall 1, Darmgeſchwulſt 1, Vereiterung der
Ohrſpeicheldrüſe 1, Netzbruch 1, Gebärmutterkrebs 1, Krebs
der Bauchſpeicheldrüſe Darmentzündung 1, Septirgemie 1,
Erhängung 1. Hierunter befinden ſich 6 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Arbeiterbewegung.
Situationsbericht der Generalkommiſſion der

Gewerkſchaften Deutſchlands. Jn Potsdam (Fabrik

m -vvxv— L AATTAA T ä
von Denker) wurden den Tabakarbeitern wiederholt derartig

gemacht, daß der Vere
ard, erExiſtenz nicht C önfolgedeſſen a ſi r

Genoſſen (41 Arbeiter und 11 Arbeiterinnen) genötigt, die
Arbeit einzuſt: llen, um hierdurch den Fabrikanten zu zwingen,
den Lohn auf der alten Höhe zu belaſſen. Da ein großer
Teil der Arbeiter verheiratet iſt, ſo wird um möglichſte
Unterſtützung dringend gebeten, vor allem aber wird der Zu
zug fern zu halten ſein.

Jn Hamburg ſtellten 19 Brauer der Hanſabrauerei die
Arbeit ein, weil ihnen früher J Vorteile, als ver
kürzte Arbeitszeit und Bezahlung der Ueberſtunden, allmählich
wieder entzogen werden ſollten.

Jn Barmſtedt (Schuhmacher) iſt eine Aenderung des im
letzten Bericht geſchilderten Verhältniſſes noch nicht ein
getreten.

Die Former in Bernburg haben in der Fabrik nichtwieder Anſtellung gefünden, Pubern ſich anderweitige Be

ſchäftigung (in anderen Berufen) geſucht, doch ſind einzelne
der Ausgeſperrten noch arbeitslos, weswegen auch der Zu
zug noch fernzuhalten iſt.

Am 27. Juli kamen 80 Keſſelreiniger der Hamburg-
Amerikaniſchen PacketfahrtAktien- Geſellſchaft zum Ausſtand.
Den Leuten wurde bis dahin für Arbeiten, welche außerhalb
Hamburgs verrichtet wurden und bei denen es den Ar
beitern nicht möglich war, nach Hauſe zu kommen, eine Extra
vergütung von vier Stunden Arbeitszeit bezahlt. Nunmehr
ſollte dieſe Extravergütung auf zwei Arbeitsſtunden reduziert
werden. Auf eine in höflicher Form bei der Direktion ge
machte Vorſtellung erklärte dieſe, für das unbotmäßige Auf-
treten der Arbeiter auch die anderen beiden Extraſtunden
fortfallen zu laſſen worauf die Arbeitseinſtellung erfolgte.
Bemerkenswert iſt, daß die Keſſelreiniger für ihre überaus
anſtrengende und geſundheitsſchädliche Arbeit nur 1.50 M.
bis 2 M. erhalten.

Jn Bamberg wird am 15. und 16. Auguſt ein Kon
greß bayriſcher Zimmerer abgehalten.

Paris, 1. Auguſt. Eine große Anzahl von Erdarbeitern
lehnte auf der Arbeitsbörſe das Angebot eines Stundenlohns
von 60 Centimes ſeitens der Unternehmer ab. Sie begaben
ſich nach der Arbeitsſtätte und forderten die dort arbeitenden
Kameraden zur Niederlegung der Arbeit auf.

New-York, 31. Juli. Die Lage am Colcreek geſtaltet
ſich gefahrdrohend. Die ausſtändiſchen Bergleute drohen
ſämtliche arbeitenden Zuchthäusler in Freiheit zu ſetzen.

Nah und Fern.
Merſeburg. Am Sonntag den 2. Auguſt nachmittags

3 Uhr wurde in der „Kaiſer Wilhelmshalle“ der ſozialdemo
kratiſche Kreistag für den Wahlkreis Merſeburg-Quer-
furt von dem Vertrauensmann Gen. Hoffmann Merſeburg
mit einer kurzen Begrüßung der erſchienenen Genoſſen und
einem Hinweis auf die Bedeutung des Kreistags ſowie mit
nochmaliger Bekanntgabe der Tagesordnung „1. Stellung-
nahme zum Parteitage in Erfurt reſp. Delegiertenwahl, 2.
Die ländliche Agitation, 3. Die Organiſation der einzelnen
Orte im Wahlkreiſe, 4. Die Preſſe, 5. Verſchiedenes“ er
öffnet. Nach vorgenommener Büreauwahl, welche die Wahl
der Genoſſen Hoff mann Merſeburg zum Vorſitzenden,
Böttcher Querfurt zum Stellvertreter und Müller und
Böhm' Schkeuditz zu Schriftführern ergab, wurde in die
Tagesordnung eingetreten.

Da ſich zum 1. Punkte der Tagesordnung kein Referent
gemeldet, fand ein kurzer Austauſch der Meinungen über den
Parteitag in Erfurt und die Delegiertenwahl ſtatt. Die
Notwendigkeit der Beſchickung des Kongreſſes wurde als
ſelbſtverſtändlich betrachtet, nur über die Anzahl der zu
wählenden Delegierten gingen die Anſichten auseinander,
auch wurde gewünſcht, aus dieſem vorwiegend ländlichen
Wahlkreiſe einen Genoſſen vom Lande zu wählen. Man
einigte ſich dahin, in Anſehung der mißlichen finanziellen
Verhältniſſe nur einen Delegierten zu wählen. Die vor-
genommene Stimmzettelabſtimmung ergab die Wahl des
Genoſſen Mittag Halle mit bedeutender Majorität. Vor
geſchlagen waren noch Müller Schkeuditz und Bedeck-
Lauchſtädt.

Zum 2. Punkte der Tagesordnung „Die ländliche Agi-
tation“, mit welchem gleichzeitig der 3. Punkt „Die Organi
ſation der einzelnen Orte im Wahlkreiſe“ verbunden wurde,
hatte ſich Mittag Halle zum Referat gemeldet. Er hielt
es für entſchieden notwendig, Anknüpfungspunkte mit den
ländlichen Ortſchaften zu ſuchen, da dieſelben bis jetzt faſt
außer aller Berührung mit den Hauptorten Merſeburg,
Querfurt, Schkeuditz geblieben und empfahl zu dieſem Behufe
die Wahl einer Agitationskommiſſion. Die Diskuſſion ergab
die Vertretung von 27 Ortſchaften aus denen ſämtlich
Adreſſen abgegeben wurden. Es wurde beſchloſſen eine
Agitationskommiſſion von drei Mann zu ſchaffen, welche
ihren Sitz in Merſeburg haben und deren Mitglieder zu
wählen den Merſeburger Genoſſen überlaſſen bleiben ſoll.

Zum 4. Punkte „Preſſe“ referierte ebenfalls Mittag-
Halle. Er betonte die Notwendigkeit eines einheitlichen offi-
iellen Organs für den Wahlkreis. Es würden fünf bisdechs Partei Zeitungen im Wahlkreiſe geleſen, er glaube, wenn

alle die Leſer ſich auf ein Blatt vereinigten, es ſehr baldmöglich ſein würde, ein Kopfblatt und ſaterhin ein eigenes

ſelbſtändiges Organ für den Wahlkreis, worauf das Streben
der Parteigenoſſen zuerſt gerichtet ſein müßte, zu begründen.
Dieſer Punkt erledigte ſich vorläufig mit der Annahme einer
Reſolution Müller-Schkeuditz, welche das Halleſche
„Volksblatt“ zum offiziellen Parteiorgan für den Wahl
kreis beſtimmt.

Hiermit war die Tagesordnung erledigt. Nachdem Ge-
noſſe Mittag in einem kräftigen Schlußwort den Kreistag
als einen Foctſchritt in den Parteiverhältniſſen des Wahl
kreiſes bezeichnet und zu energiſchem Vorwärtsgehen auf

ws

ſchloß Hoffmann Merſeburg 8 Uhr W
ren einem Hoch auf die Sozialdemokratie.

Zeitz. Arbeiterb sverein nimmt heute pro be
weiſe eine Wahl nach dem im Entwurfe des neuen Partei

programms L Proportionalwahlſyſtem
vor. Gleiches iſt den Genoſſen aller Orten zu empfehlen,
damit ſich die Jdee möglichſt bald einlebt.

Magdeburg. Eine Jlluſtration zu der bekannten Er
klärung des Reichskanzlers: „es giebt keinen Notſtand!“ bot
ſich Mittwoch abend in Salbke, wo zwei kleine Knaben
im Alter von vielleicht vier und ſechs Jahren von Haus zu
Haus zogen, um durch Singen die Mildthätigkeit der Leute

beanſpruchen. Auf Befragen ſagten ſie, daß ſie von
Nagdeburg wären und ihr Vater krank darniederliege. Wie

bitter mag es wohl das Gemüt ſolcher Kinder berühren,
wenn ſie ſehen, wie ſich andere Kinder, welche nicht ſo
unglücklich in der Wahl ihrer Eltern waren, wie ſie, im
fröhlichen, muntern Spiele tummeln, während ſie ſchon im
zarteſten Alter hinaus müſſen auf die Landſtraße und betteln,
um ſich Brot zu verſchaffen. Daß aber ſolche Kinder, wenn
ſie erſt mal erwachſen ſind und ſelbſt denken können, ſich
nicht für ein Syſtem erwärmen können, in dem ſolche Zu
ſtände möglich ſind, braucht wohl nicht beſonders hervor
gehoben zu werden, ſondern jedenfalls werden ſie, ſo viel
ihnen nur immer möglich, mit dazu beitragen, daß an Stelle
der alten, an allen Enden morſchen und faulen Geſellſchafts
ordnung, eine neue, beſſere geſetzt wird, welche den modernen
Verhältniſſen entſpricht.

Buckan bei Magdeburg. Eine Verſammlung der hieſigen
Genoſſen wählte einen eigenen Vertrauensmann für Bu
und beſchloß folgende Reſolution: Die Buckauer Genoſſen
verurteilen die Taktik der Magdeburger Parteileitung und
die Haltung der „Volksſtimme“.

Leipzig. Als ein Zeichen des herrſchenden Notſtandes
teilten wir in letzter Nummer mit, daß von 150 000 Steuer
zahlenden 71000 gemahnt werden mußten. Wie nun der
hieſige Rat ſeine Steuern eintreibt, geht aus folgendem, noch
jetzt im Gebrauche befindlichen Schreiben hervor:

iſt wegen
e Staatseinkommenſteuer
u Gemeindeeinkommenſteuer u. ſ. w. u. ſ. w.
in Summa

am reren durch einen unſerer Vollſtreckungs
beamten erſolglos gepfändet worden.

Jn der Vorausſetzung, daß der obengenannte Schuldner
ohne Gefährdung ſeines wirtſchaftlichen Be-
ſtandes in der Lage iſt, den vorangegebenen Steuer-
und Koſtenbetrag, wenn auch nur nach und nach
zu bezahlen, ſowie unter Hinweis darauf, daß wir
nur im allgemeinen Jntereſſe handeln, wenn
wir die durch Pfändung in die bewegliche Habe der Schuld
ner nicht zu erlangen geweſenen Steuern noch durch An
rufung des Einfluſſes des Arbeitgebers auf den Arbeit
nehmer zu erlangen verſuchen, zumal da erfahrungsgemäß
namentlich bei unverheirateten Arbeitnehmern der
Grund der unterbliebenen Steuerzahlung nicht ſowohl im
Nichtkönnen als vielmehr im Nichtwollen liegt, richten wir
hierdurch die ergebene Bitte an Sie: den obengenannten
Schuldner zur baldigen Bezahlung ſeines vorbezeichneten
Steuer und Koſtenrückſtandes in geeigneter Weiſe anhalten
und uns von dem Erſolge Jhrer diesfallſigen Thätigkeit
baldgefälligſt benachrichtigen zu wollen.

Für die uns durch die Erfüllung dieſer unſerer Bitte
im öffentlichen Intereſſe geleiſtete Unterſtützung ſagen wir
Jhnen im voraus ergebenſten Dank.

Etwaige Zahlungen u. ſ. w.
Der Rat der Stadt Leipzig,

Vollſtreckungsamt.
Es ſoll nun keineswegs geleugnet werden, daß es auch in

der arbeitenden Bevölkerung eine Reihe von böswilligen
Steuerzahlern giebt. Jedoch der übergroße Teil der mit dem
fälligen Steuerbetrag im Rückſtande Befindlichen iſt zweifellos
infolge der herrſchenden Teuerung garnicht in der Lage,
ſeine Steuern bezahlen zu können. Ob aber der Arbeitgeber
in allen Fällen dies entſprechend berückſichtigen wird? Das
ſtadträtliche Schreiben ſetzt dies allerdings voraus, wir aber
müſſen das billig bezweiſeln, denn nicht wenige Arbeitgeber
ſind der Meinung, daß ihre Arbeiter ausreichenden Verdienſt
haben und nur die Vergnügungsſucht der Arbeiter und der
gleichen die Schuld an der ungünſtigen wirtſchaftlichen Lage
trägt. Mancher Arbeitgeber wird eine ſolche Gelegenheit be
nutzen, um ſeine Arbeiter chikanieren zu können.

Berlin. Durch die Brutalität eines Schwimm-
lehrers verunglückte am Freitag nachmittag um 4 Uhr
beim Baden der Ulan Seifert von der vierten Schwadron
des zweiten GardeUlanen Regiments in Moabit. Seifert
ſollte die in Plötzenſee belegene Schwimmanſtalt, um welche
ſich auf der Außenſeite eine Baluſtrade befindet, die dem
Schwimmlehrer als Aufenthaltsort dient, an drei Seiten
umſchwimmen. Der Gefreite Dehn, welcher Kapitulant iſt
und ſeit vier Jahren bei der genannten Schwadron ſteht,
fungierte als Schwimmlehrer und hatte Seifert an der
ſogenannten Angel. Als der Schwimmer das Ziel faſt
erreicht hatte, klammerte er ſich an einen dort eingerammten
Pfahl feſt und gab daher Zeichen, daß er vor Er
ſchöpfung nicht weiterſchwimmen könne. Dehnwar hierüber ſichtlich empört, nahm die Angel und ſchlug

damit auf die Hände des ſich feſthaltenden Sol
daten ein. Hierbei löſte ſich die Leine von der Stange,
Seifert ließ vor Schmerz die Hände los und verſank dann
lautlos in den Fluten. Richtig iſt nun, daß Dehn mit
vollem Zeuge ſofort dem Untergegangenen nach
ſprang, doch konnte er ihn nicht mehr erreichen. Ein
Offizier zog nunmehr die dort angebrachte Alarmglocke auf
welches Zeichen ſich ſämtliche Schwimmer in das Waſſer

Leinen, Julett, Bettzeuge, Hemdentuche, Handtücher, Tiſchtücher, Brummer Benjamin

23 grosse Ulrichstrasse 23.fertige Wäſche für Damen, Herren und Kinder zu billigen, feſten Preiſen.
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ſtärzten und datſelbe abſuchten. Die Leiche wurde erſt nach
m t T e m 4

e en e e e le ehe höhe We ad hatt unter einem braunen Bären poſtiert und der Vater ein ren von ab, die, nu nwach r r Dehn nede chen von etwa drei Jahren über die Brüſtung der Um buchſtäblich die Kleider vom Leibe riſſen. Endlich aber 4
in Unterſuchungshaft abgeführt. zäunung hinaus, damit es die Tiere in der Tiefe beſſer be lang es ihm, das Ende der Stange zu erfaſſen und

Potsdam, 1. Auguſt. Bei dem geſtrigen Gewitter ſchlug obachten konne. Plötzlich zerriß das Kleid des Kindes und e zu laſſen. Als der Wärter einer Flinte
der Blitz in übende Soldatenabteikung das letztere fiel aus den Händen des Vaters in den fünſzehn eintraf, waren Vater und Kind bereits in Sicherheit.

dem Lazarett über Fuß tiefen Käfig hinab, glücklicherweiſe auf den Rücken einer a Tr.de Deren dageege Mann. die nach dem Lazarett ger der Beſtien, die erſchrocken zur Seite ſprang, x Kind 2 m r
uguſt.

g Der Keſſelſchmied laszkiewiez undDresden, 2. Auguſt. Heute früh gegen 6 Uhr iſt auf des Enſehens rang ſich aus der Mitte der Zuſchauer, um o z e h Jan denhe en es gar
der hieſigen Falkenbrücke der nach Chemnitz abgehende i (atz zu machen, denn ſchon walski und Marie Kolo (Ludwigſtraße 16 und Büſchdor)Eiſenbahnzug entgleiſt. Die zwei letzten Wagen la G gi einem ein n Ebeſchlieungen. Der Verſicherungsagent Karl Trosbert und
wurden beſchädigt. Perſonen ſind mit Ausnahme eines Sate hatte der Vater des Kindes ſich über die Brüſtung Werita Lorenz (Fleiſcheegaſſe 45 und Wadren). Der Kaufmann

e i ldenb 2Bremſers, welcher leichte Hautſchürfungen davontrug, nicht e. J a Sune eegeger-w unverletzt. Der Betrieb war nur auf kurze Zeit geſtört. geſcn e Moment hatte er das Kind vom Boden auf plan 10 und Brüderſtraße 12). Der Kaufmann Emil Seifert und
Gelſenkirchen, 1. Auguſt. Bei einem Gewitter in dem gerafft und war, das letztere auf dem Arme, in der Rechten Lina Schmidt (Ludwigſtraße 19). Der Schneider Reinhold Walther

benachba ten Orte Ueckendorf wurden heute nachmittag fünf s einzige Waffe einen Spazierſtock, in eine Ecke geflüchtet. Sorge D r
Schulkinder vom Blitz getroffen eins wurde getötet, eins Nun brach draußen unter den Zuſchauern und Beamten die Der Former Hugo Büttner und Roſalie Jankowski (Schillerſraße 17
ſchwer und die drei anderen leichter verletzt. wildeſte Aufregung los und wie gewöhnlich vergingen in der und Merſeburgerſtraße 12). Der Maurer Guſtav Ruft und Alwine

Bochum, 1. Auguſt. Der frühere Redakteur und Heraus allgemeinen Verwirrung lange, bange Minuten ehe etwas We tüſer Luhwi m S. Emll Kiclard
geber der BergardeiterHeitung“, Hünninghaus, ward zur Rettung der Gefangenen unternommen wurde. Der arg Fiehſhergaſe n
von der Eſſener Strafkammer zu 6 Monaten Gefängnis ver Wärter war nach dem 10 Minuten weit entfernten Direktions Ernſt Richard (Thorſtraße 27). Dem Fabrita beiter Franz Schmiga

urteilt und ſofort verhaftet. gebäude gelaufen, um eine Schußwaffe zu holen, das Publi- Srter dann r. u W r r
ie Ti i Marie Anna ergerweg 27). De aufmannLemberg, 1. Auguſt. Jn der Umgebung von Lancut kum umkreiſte heulend den Käfig T ſuchte dern in Karl Voigt eine T., Emma Anna Gertrud (Magdeburgerſtrafe 46).

ung ein furchtbares Hagelwetter bei einem ſolchen ausgewachſene Bären, durch das Werfen von Stei Dem Feabeitarbeiter Julius Seiler ein S, Friedrich Otto (Schwetſchte
Scirm nieder, daß die Menſchen niedergeworfen und die zuſchüchtern. Einer der Bären näherte ſich dem Gefangenen ſtraße 19). Dem Kaufmann Hermann Zwarzig ein S., Friedrich
ſtärkſten Bäume gebrochen wurden. Die Hagelkörner hatten bis auf zwei Schritte und erhob ſich brummend da traf Emil Otto Ernſt (a. d. Moritzkirche 5). Dem Maurer Ernſt Groſche
bie Größe von Nüſſen. Der angerichtete Schaden iſt bedeutend. ihn ein wohlgezieltec Stockhieb auf die Schnauze, ſodaß er D W r berg a ges Guſtav

i Hausmanni i erſchrocken zurückprallte. Allein auf die Dauer hätte dieſe rich Sgröter ein S gar M WchimelPradig eſte pe x W en Nee Art der Verteidigung kaum einen Erfolg gehabt, denn nun e 1 eher T Sie merßrote
lotterie um namhafte Gewinnanteile betrogen worden. Der kamen auch die anderen, inzwiſchen dreiſter gewordenen Beſtien Geſtorben: Des Dienſtknecht Friedrich Horn Ehefrau Johanne

myd der be geb. Adam, 42 J. (Klinik). Des Böttcher Hermann Schöllner S.ändler iſt flüchtig. brummend näher. In dieſem Augenblicke Arblichte itz Walther, 1 Mon. (Blücherſtraße 6). Des Lokomotivführer a. D.v t acht drängte Mann auf dem Boden eine mit einem Haken ver Kraft ehe Eheft an r Dann 53 J. (Merſeburger-
Bermiſchtes ſehene Stange, die von außen nicht zu erlangen war, dieſe ſtraße 8). Der penſionierte Salzſiedemeiſter Chriſtian Gottlieb Thal

ergriff er, ſchlug den Haken in die Kleider des Kindes und mann, 78 J. Neuſtadt 2). Der Tiſchler Friedrich Haring, 62 J.
Jm Bärenzwinger. Au: NewYork wird der reichte das Ende der Stange den hundert Händen, die ſich Klinik). Des Lehrer Hermann Ziegler T. Martha, 3 Mon. Unter

lan 5a). Des Handarbeiter Eduard Gittel T. Emilie Klara, 6 Mon.„Frkf. Ztg.“ vom 18. Juli geſchrieben Eine ungeheuer auf ihm hoch oben entgegenſtreckten. Während das Kind los- in Miuhlrein Des Bahnarbeiter Auguſt Ruhmann S Paul,
regende Szene ſpielte ſich vor einigen Tagen im Tiergarten gehakt und die Stange aufs neue geſenkt wurde, entſtand im 14 T. (a. d. Vaberei 8). Die Witwe Karoline Politz geb. Ströſe-
des LincolnParks zu Chicago ab. Hier hatte ſich eine fremde, Käfig ein wilder Kampf. Der Verunglückte war auf ein 53 J. (Klinik). Eine unehel. T.

Vereinsbänder und Schärpen. h. Liebentha! Co.
DF Anfertigung aller Arten zu Vorzugsvreiſen. W Untere Leipeigeretrasue 182-

Fachverrin der Maurer
von Halle und Amgegend.

Dienstag den 4. Auguſt abends 8 Ahr in der Moritzburg

Verſammlung. Mit heutigem Tage verlegte meine [2585
Tagesordnung: 1. Vortrag über das Unfallverſicherungsgeſetz und deſſen Handhabung. Referent: Herr Albrecht. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand. Dro genhandliung

Freybergs Garten. ee S Moritzthor I.mit darauffolgendem BALIL bei freier Nachtdes Vereins der Schloſſer, Dreher E. Walther
und Berufsgenoſſen. Moritzthor J. Steinweg 29.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Das Festkomitee. Paul Vahn.Karten ſind zu haben in den Zigacrenhandlungen von Sanow, Ebeling, Hof
mann und Köhler, im Barbiergeſchäft von Böttcher und in den Reſtaurationen von
Sanow, Schellenbeck und SchadeGiebichenſtein.

Den geehrien Vereinen und Gesellsehaften ſtehen die

Lokalitäten des „Hofjäger“
nach wie vor zur Verfügung und werden dieſelben hiermit beſtens empfohlen. Behufs
näherer Rückſprache beliebe man ſich nach dem Kontor derRauchfuß ſchen Vrauerei, Böllbergerweg Walhalla- Theater. Reiſekörbe, Kinderwagen
bemühen zu wollen. Hochachtend E. S. n r z den r J zu v W r anderen Artikel empfiehlt in guter

2 it und großer Auswahl zu billigſten Preiſen.uicio Pickert, iglitäten- W Korbmachermſtr., Brunnengaſſe 1 u.praktiſcher Vertreter der arzneiloſen Heilweiſe, gr. a peüalitäten Porſellung A. Dewerzeny- alte Prome ade 28 (Nähe Hauptpoſt).

r. Steinſtraße 42 II. J M Neue ſau rkenBehandlung Kranker re Art nach r Grundſätzen der arzneiloſen, nat r- Neuer Spielplan. Ritter t ßchen. 2 Stück 15 S äreeſtem
gemäßen Heil weiſe Zamu und Wanyvenbäder im Hauſe. Seit Januar d. Js. Senſationell! r Mitt r am und ff. Tafelmargarine à Pfd. 70 Pf.,
ma wer e e e beyan (2426 r. Ronsbys Elektr. Demonſtrationen inehmen. Otto Sörson, gr. Ritergaſſe. fegte ſte und Schaal,.

geleitet von Miß Maud Jrving.
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Beginn der
Vorſtellung 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Piwoli-Biablisent.
Heute und folgende Tage

De großes VGarten Frei Konzert
mit beſonders gewähltem Programm.

e e c
7

Geſ äfts- Eröffnung
r 7 heutigem Tage eröffnete Geiſtſtraße 24 im Sachsſchen 27

Danpf-Kunſtfärberei, Druterei n.
t chemiſche Wäſcherei

j

und empfehle dieſelbe bei Bedarf dem geehrten Publikum zur gefl. S

s

E uh r en Otto Uhirieh, gr. Wallſtr. 35/36.

i w i itEntlanfen geige r
gut abgezogen u. genau abzugeben bei F. Preiss, am Markt.
reguliert, kauft man am

S Giebichenſtein, Hoheſtraße 9.W beiS e 0.F rantz, Stube, K., K. u. Zubeh. z. 1. Okt. z. bez.

Burgſtr. 42. Frdl. Schlafſtelle für 1 bis 2 Herren.

177 Zwingerſtraße 18 III.S 87 ſDie Hauskapelle ſteht unter Leitung des Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten.Kapelmeiſters Herrn R. sänxer. Kinderwagen, Reiſekörbe,, Geiſtſtraße 29, IV. bei Schmidt.
Anfang 8 Uhr. Programm 10 Pf. Korbwaren jeder Artempfiehlt zu den billigſten Preiſen Dank.

Heute Dienstag

Es wird mein Beſtreben ſein alle mir zugehenden geſchätzten Aufträge
I prompt, reell und billig zu effektuieren und habe ich zur beſonderen BeJ quemlichkeit meiner werten Kundſchaft neben meinem Kontor Geiſt- h

Theodor Ebeling Geiſtſtr. 24. nſchmer en ſchlafenen, ſowie durch herzliche Worte desh Troſtes zu teil geworden ſagen wir hierS Annahmeſtellen: M. Riege, Leipzigerſtraße 17. H. Klauss h und dauernd beſe tigt durch Kleiſch und Wurſtwaren durch innigſten Dank. Herzlichen Dank auch

vorm. Mocenau, gr. Ulrichſtraße 45, E. Galand er, neben „Wal Selbſtplombieren hohler Zähne mit Wal empfiehlt zu ſoliden Preiſen in beſter Güte den lieben Freunden, welche den Sarg der

Kevaktio von Rich. Jllge; Serineg u Drenk der Hntie ſchen GrnrſſenſchaftsBuchotterei S. m b, H ſäntlich in HaJe a.
7 J e

S vorteilhafteſten Freundliche Wohnungen Her

Giebichenſtein Reil- u. Leovoldſtr.- Ecke 33.

r ie viel ie dſtraße 24 noch untenſtehende Annahmeſtellen hier etabliert. tn S chla t e f ſt Albert Bergenv, en Dilge n TerHochachtungsvoll n e Hlachtefef 7 SHmeerſtraße 17718. lieben Frau, unſerer guten Mutter durch
eparaturen gut und billig. reiche Schmückung des Sarges der Ent

alla“ am Steinthor 6, Fräul. I. Thomae, Königſtraße 19 und in thers flüſſigem Zahnkitt. Jn Flaſchen à und gewährt bei Entnahme von 1 Mk. an lieben Entſchlafenen begleiteten und zuriebichenſtein: Frau W hein Groniez, Burgſtraße 7. 2 35 el 17 tn ſo z 5 Rabatt. W lezzten Ruheß ätte trugen.
h Ah 7 A. Jablonskh, Schulgaſſe 8, Halle a. S., den 5. Auguſt 1891.henen Moritzthor 1. Steinweg 29. gegenüber den Kaiſerſälen. ie trauernde Familie Riegenring.

T


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1891
	Monat
	Tag
	Nr. 179.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






